Thesen zur „Nachfolge im NT“

1.
Der Nachfolgeruf Jesu läßt sich im Licht religionsgeschichtlicher Analogien nur unzureichend hegreifen. Er behält ein Moment der Unableitbarkeit, das am ehesten mit dem Begriff ,,Charisma" (Hengel) zu beschreiben ist. Jesus handelt und spricht aus einer einzigartigen Vollmach heraus, die der Vermittlung durch Autoritäten oder Institutionen nicht bedarf.

Nachfolge ordnet sich zwar ähnlichen sozialen Beziehungen im 1 .Jh. zu Lehrer-Schüler, erhält aber ihr Spezifikum durch die Persönlichkeit Jesu.

-
Nachfolge als Beschreibung christlicher Existenz bedient sich nicht einer religionssoziologischen Kategorie, sondern beruft sich auf die Einzigartigkeit Jesu.

2.
Die sozialgeschichtliche Exegese (besonders Theißen) hat schärfer sehen gelehrt: Berufung in die Nachfolge vollzieht sich als Akt sozialer Entwurzelung. Es geht nicht um interessiertes Engagement oder wißbegierige Schülerschaft, sondern um zeichenhafte Existenz aufgrund eines radikalen Bruches. Nachfolger geben ihre Existenzgrundlagen (materiell: Erwerbstätigkeit, sozial: Familie, kulturell: Heimat) auf im Vertrauen auf eine neue Existenzsicherung. Zudem ergeht der Ruf in die Nachfolge nicht an begeisterte Massen, sondern er trifft stets Einzelne in  ihren konkreten, bestimmbaren Lebenssituationen.

-
Im NT führt die Begegnung mit Jesus stets zu einer Grundentscheidung, die irn Falle der Nachfolge besonders prägnante Konturen hat.

-
Wer von Nachfolge spricht. versteht Christsein als konkrete, durch Jesus Christus veränderte und von ihrn geprägte Lebensgeschichte.

3.
Wesensmerkmal der Nachfolge ist die persönliche Bindung an den ,,Charismatiker" Jesus. Nachfolger teilen das unstete Wanderleben Jesu und haben teil an der Unterstützung, Verehrung oder Gefährdung ihres Nie isters. Der vielfach geschilderte Verzicht (auf Besitz, Familie, Heimat) ist Konsequenz dieser unmittelbaren und realen Bindung - auch da, wo Besitzverzicht etwa als Vorbedingung genannt wird. Er hat keinen Wert an sich. Denn anders vermag sich Nachfolge als konkretes Geschehen im buchstäblichen Sinn des Wortes nicht zu realisieren.

-
Verzicht oder Askese stehen nicht im Zentrum der Nachfolge. Sie sind aber Ausdruck einer Bindung, die Werte und Lebensinteressen neu ordnet.

-
Christsein läßt sich unter dem Bild der Nachfolge nicht als Weltflucht beschreiben, setzt aber die Prioritäten gegenüber Welt und Gesellschaft neu.

4.
Der Sinn der Nachfolge erklärt sich aus der Vollmacht Jesu: Er beruft Menschen in seine Lebens- und Schicksalsgemeinschaft, um sie in die Aufgabe einzubeziehen, die sein ganzes Auftreten bestimmt - die Verkündigung des nahen Gottesreiches. Deshalb teilen sie seine Existenz. Deshalb erhalten sie Anteil an seiner Vollmacht. Deshalb entspricht die zeichenhafte Berufung der ,,Zwölf" dem Sendungsbewußtsein Jesu gegenüber ganz Israel. Deshalb gewinnt die Radikalität ihres Lebensstiles über das notwendige Maß hinaus zugleich zeichenhafte Bedeutung (Ausrüstungsregel). Nachfolge geschieht nicht um ihrer selbst oder um eines bestimmten Lebensstiles, sondern um einer Beauftragung/Sendung willen.

-
Einsatz für das Evangelium bleibt ein Grundanliegen ntl. Ethik, auch wenn die Formen (Wandermission, Sozialarbeit, Gemeindeaufbau, ,,werbende Lebensfiihrung" usw.) variieren. Er wurzelt im Wirken des Geistes, durch den der Auferstandene in der Gemeinde gegenwärtig ist.

-
Der Gebrauch des Begriffes Nachfolge hält fest, das Christsein mehr bedeutet, als ,,Kirche gut finden". Christsein bezieht immer mit den persönlichen Gaben in die Aufgaben der Gemeinschaft ein.

5.
Nicht alle, denen Jesus begegnet, werden zur Nachfolge aufgefordert. Nicht alle, die Jesus begegnen, empfinden den Wunsch zur Nachfolge. Der größere Teil der Menschen, die mit Jesus in Berührung kommen, lebt seine Anhängerschaft auf andere Weise. Die ntl. Texte unterlassen dabei jede Wertung. Jesus heilt und schickt die Geheilten nach Hause, er ist nur vorübergehend zu Gast oder er kehrt ein und kommt wieder, meist predigt er und zieht weiter - und einige ruft in die Nachfolge. Solche Nachfolge im unmittelbaren Sinn setzt sich auch nach Ostern in der Existenz wandernder Charismatiker fort, die wiederum gegenüber seßhaften und sozial etablierten Gemeinden eine zunehmend kleiner werdende Minderheit darstellen.

-
Radikale Lebensformen bleiben ein unverzichtbares Element in der Entstehung der Kirche, ohne verpflichtende Regel zu werden. Sie lassen sich der Vielfalt von Charismen zuordnen, die nach Paulus das Wirken des Geistes ausmacht.

-
Bis in unsere Gegenwart führen radikale Lebensformen im Sinne ursprünglicher Nachfolge zu Aufbrüchen in der Kirche. Wo sie gesetzliche Formen annehmen, verlieren sie ihre Sprengkraft.

6.
Die  Evangelisten  als  Exponenten  seßhafter  Gemeinden  erkennen  in  der Nachfolgeüberlieferung mehr als nur ein Stück eindrucksvoller Vergangenheit. Sie bewahren die Nachfolgegeschichten/-logien deshalb, weil sie ihnen paradigmatischen Charakter zuschreiben. Sie redigieren diese Überlieferungen, um sie zu aktualisieren und für ihre Gemeinden in einer anderen Zeit und Situation transparent zu machen. Das gelingt nur durch ein erweitertes Verständnis von Nachfolge: Entscheidend bleiben persönliche Bindung zum Auferstandenen, neue Werteordnung und Einsatz für das Evangelium  (wie  auch  immer)  -  wofür  die  radikale  Lebensform  der Wandercharismatiker ein besonders klares Beispiel, jedoch nicht die einzige Möglichkeit zur Verwirklichung bietet.

-
Im Prozeß der syn. Überlieferung werden Einzelzüge des Nachfolgegeschehens verallgemeinert, nicht aber konkrete Lebensgeschichten generalisiert.

Von Nachfolge läßt sich im Blick auf Christsein überhaupt nur dann sprechen, wenn  eine Grundkonstellation mit Gestaltungsspielraum gemeint ist.

7.
Beinahe zwangsläufig verwischen sich dann hei einem erweiterten Nachfolgeverständnis auch die Grenzen zu dem Gedanken der Nachahmung. Von der Väterzeit an wird Nachfolge immer wieder als Nachahmung (imitatio) - im Sinne der Orientierung an einem Beispiel oder Vorbild - verstanden. Dies legt sich angesichts der nachösterlichen Situation (keine direkte Lebensgemeinschaft mit dem Auferstandenen und Erhöhten) zwar nahe, bedarf aber dennoch der Unterscheidung: Nachfolge lebt von einer Ich-Du-Beziehung - Nachahmung kann auch ohne persönliche Beziehung erfolgen; Nachfolge bedeutet Teilhabe an einem Charisma - Nachahmung bedeutet Eigenschaften oder Verhaltensweisen; Nachfolge verwickelt in Nachahmung zielt auf das Ähnlichwerden gegenüber dem Vorbild.

-
Sowohl pln. Tauftheologie (Christus ,,gleichgestaltet" werden) als auch urchristliche Paränese haben den Gedanken der Nachahmung (Gottes, Christi, des Apostels) aufgegriffen. Vorbildethik kann Nachfolge verstärken, aber nicht ersetzen.

Übernahme von eine Aufgabe - - Gerade im pädagogischen Bereich behalten Vorbildethik und Nachahmung ihr Recht. Für Christsein bleibt jedoch die Dimension der Nachfolge unverzichtbar.

8.
Im Vergleich wird noch einmal deutlich, warum Nachfolge nach Ostern nicht einfach durch Nachahmung ersetzt werden kann und deshalb in einem erweiterten Verständnis als Paradigma für christliches Leben überhaupt festgehalten wird: Christsein basiert nicht auf einem allgemeinen Verhaltenskodex, einem Regelwerk oder einem Ideal -Christsein lebt vielmehr aus einer persönlichen Beziehung zu Jesus Christus und realisiert sich in einer ,,Ethik der Ansteckung". Insofern bleibt ,,Nachfolge" auch unter veränderten Bedingungen ein Terminus, der christliche Existenz grundlegend beschreibt, zumal sich persönliche Beziehung zu Jesus Christus nach Ostern durch das Wirken des Geistes vermittelt.

-
Besonders die Bergpredigt macht deutlich: Jesus selbst setzt einen Anfang, der ausstrahlt und weiterwirkt

- wie ein Schneebalisystem, wie eine Kettenreaktion. Aus diesem Zusammenhang lebt die urchristliche Verkündigung. In diesem Zusammenhang gewinnt auch der Begriff Nachfolge sein Recht.

-
Christsein bleibt entscheidend durch Empfangen und Weitergeben bestimmt.

9
Die Frage nach dem sozialgeschichtlichen Kontext ntl. Nachfolgeüberlieferungen hilft, die Texte nicht vorschnell mit theologischen Anachronismen zu belasten, sondern in ihrer ursprünglichen Brisanz zu erfassen. Die Beobachtungen zur redaktionellen Einbindung und Interpretation ntl. Nachfolgeüberlieferungen warnen zugleich davor, den unbequemen Texten mit Hilfe sozialgeschichtlicher Exegese lediglich ,,die Zähne zu ziehen". Sie bewahren einen unverzichtbaren Anspruch an christliche Existenz überhaupt: er trifft persönlich, er fordert Konsequenzen, er aktiviert und lockt aus der Reserve, er führt in Brennpunkte des Lebens, er steht unter Verheißungen.

-
Nachfolge beginnt bei Einzelnen und wirkt durch sie weiter. Sie zieht ihre Kreise allein aufgrund des persönlichen Zeugnisses (Joh: ,,Kommt und  sieh!").

Konsequenzen der Nachfolge (z.B. Besitzverzicht, Konfliktbereitschaft) sind deshalb nie von anderen (z.B. Amtsträger, Kirche) einzufordern. Sie bleiben gleichwohl Grund zur Beunruhigung, Selbstkritik und zum Neuanfang.
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